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Forum Aufnahmeprüfung zur Kantonsschule ohne Französisch und Latein 

Kantonsschule: Eine Ära geht zu Ende 
Anfang April fand zum letzten Mal eine Aufnahmeprüfung an die Kantonsschule in drei Fächern statt. 

Ab 2020 sind es nur noch zwei: Deutsch und Mathematik - ohne Französisch/Latein. 

W
eshalb ändert Schaffhausen 
ein seit Langem bewährtes 
Aufnahmeverfahren? 
Hauptgrund ist der Kanton 

Zürich, wo ab 2020 beim Eintritt ins Gym
nasium auch nur noch diese zwei Fächer 
geprüft werden sollen. Man fürchtet, dass 
potenzielle Kantonsschiller - besonders 
jene aus den Zürcher Nachbargemeinden -
Billach oder Winterthur der Schaffhauser 
Kantonsschule vorzögen, wenn sie hier 
eine zusätzliche Prüfung ablegen müss
ten. Und Schaffhausen hat schon jetzt eine 
der tiefsten gymnasialen Maturitätsquo
ten der Schweiz. 

Wird die Prüfung nun leichter? Das ist 
schwierig vorauszusagen. Nimmt man die 
Schaffhauser Resultate der letzten Jahre, 
so wird sich kaum etwas ändern: Die Zahl 
der Aufgenommenen wäre ohne eine Fran
zösisch/Latein-Prüfung fast identisch ge
wesen. Das ist eigentlich gut so. 

Trotzdem: Wir Fremdsprachenlehrkräfte 
bedauern die Reduktion auf zwei Prü
fungsfächer. Denn erstens ist die Aussage
kraft der Prüfung so tendenziell geringer, 
und zweitens sinkt das Niveau in Franzö
sisch, wenn die Prüflinge sich nicht mehr 
auf ein Examen in diesem Fach vorberei
ten müssen. 

Neuer Trend 
Mit dem neuen Konzept liegt die Kan

tonsschule aber voll im allgemeinen 
Trend: weg von der «Sprachlastigkeit», hin 
zu den «basalen Kompetenzen». Noch vor 
20 Jahren war es genau umgekehrt: Fast 
euphorisch führte man an der Primar
schule Frühfranzösisch und Frühenglisch 
ein, im naiven Glauben, die Kinder wur
den diese Fremdsprachen mühelos und 
quasi spielerisch aufsaugen. Die Euphorie 
ist mittlerweile einer deutlich spürbaren 
Ernüchterung gewichen, was auch zahlrei
che Studien belegen. Viele Kinder sind 
überfordert. Der riesige Aufwand, der be
trieben wird, steht in keinem Verhältnis 
zum vergleichsweise geringen Ertrag. Den 
Knaben, die in der sprachlichen Entwick
lung meist etwas langsamer sind als die 

Von Alexander Wanner• 

Mädchen, vergeht der Spass an den Spra
chen oft gründlich und nachhaltig. Ob zu 
Recht oder nicht: Der Primarschule wird 
seit einiger Zeit zunehmende Feminisie
rung und Sprachlastigkeit vorgeworfen. 
Und je länger, je mehr heisst es, viel wichti
ger sei es, sich auf die Grundkenntnisse 
in Deutsch und Mathematik (eben die «ba
salen Kompetenzen») zu konzentrieren 
und die MINT-Fächer (Mathematik, In
formatik, Naturwissenschaft, Technik) zu 
stärken. 

Auch die Politik und der Erziehungsrat 
haben reagiert. Aber statt Frühfranzösisch 
abzuschaffen, streicht man Unterrichts
stunden dort, wo die Jugendlichen am effi
zientesten Sprachen lernen: auf der Sekun
darstufe. Vor 20 Jahren wurden an der 
Sekundarschule fünf Wochenlektionen 
Französisch unterrichtet, momentan sind 
es vier, ab dem Schuljahr 2019/2020 wer
den es noch drei sein. Latein wird ganz 
abgeschafft. Den Fremdsprachen - ausser 

«Aber statt 
Frühfranzösisch 
abzuschaffen, 
streicht man 
Stunden dort, 
wo die Jugendli
chen am effizien
testen Sprachen 
lernen: auf der 
Sekundarstufe.>> 

Englisch - weht ein rauer Wind entgegen. 
Das spüren wir auch an der Kantonsschule. 

Noch mehr als Französisch steht Latein 
unter Druck. Interessanterweise ist aber in 
Deutschland das Latein seit einigen Jah
ren in fast allen Bundesländern wieder auf 
dem Vormarsch (in Bayern lernen aktuell 
über 40 Prozent der Gymnasiasten La
tein!). In der Schweiz ist dies - vorläufig -
nicht der Fall. 

Was lernen wir daraus? Trends sind im 
Bildungsbereich schwer vorherzusehen 
und noch schwerer zu beeinflussen. Risi
ken und unerwünschte Nebenwirkungen 
von Reformen aber auch. Ob sich das neue 
Aufnahmeverfahren an die Kantonsschule 
bewährt, wird sich zeigen. Noch stehen die 
Schaffhauser Maturanden gut da: Sie 
belegen bezüglich Erfolgsquoten an den 
Schweizer Universitäten und Hochschulen 
einen Spitzenplatz. 

• AlexanderWanner ist Kantonsschullehrer 
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Kein Ausländer will 
investieren. Also: 
<<Regionalfirst!» 
Beim FC Schaffhausen sieht man dem 
Rekurs im Lizenzierungsverfahren 
entspannt entgegen. Es sollten nun 
alle Dokumente vorliegen, betont 
Verwaltungsrat Fabio Fontana. Das 
freut den hiesigen Fussballfan. Aber: 
Warum hat man einen Grossteil der 
Dokumente zur finanziellen Situation 
nicht gleich fristgerecht mitgeschickt? 
Vergesslichkeit? Eher nicht, ist das 
Lizenzierungsverfahren doch jedes 
Jahr das gleiche Spiel. Der FCS wollte 
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«So warten wir gespannt, 
wer als regionaler 
Förderer auftritt.>> 

sich wohl einfach nicht zwei Mal die 
Mühe machen, die Unterlagen zusam
menzustellen. Denn wäre ein Investor 
gekommen, hätte man alles neu bün
deln müssen. Doch die Millionen sind 
bisher nicht geflossen. Und vom viel 
besagten deutschen Geschäftsmann 
mit Schweizer Wohnsitz, der dieses 
Geld einschiessen sollte, spricht plötz
lich keiner mehr. So heisst es jetzt 
wieder «Regionalfirst!». «Wir sind der 
FC Schaffhausen und fühlen uns ver
pflichtet, eine Lösung in regionaler 
Form umzusetzen», sagt Fontana. 
Das klingt romantisch. Aber lclar ist 
auch: Wäre ein Ausländer mit einem 
dicken Portemonnaie gekommen, 
wäre dieser mit Handkuss genommen 
worden. Und die regionale Lösung be
inhaltet lediglich die Übernahme der 
Fussball-AG. Das Stadion mit all sei
nen Pflichten und (vor allem) Kosten 
bleibt dem FCS als Damoklesschwert 
wohl «erhalten». Denn es sind Zweifel 
angebracht, ob es sich rentabel betrei
ben lässt. Die Region wartet nun ge
spannt darauf, wer als Förderer auf
tritt. Und vor allem: Ob diese Lösung 
Nachhaltigkeit bietet über Jahre. 
Oder doch nur zum Stopfen der aktu
ell gröbsten finanziellen Löcher dient. 

Leserbriefe Pressestimmen Ak ärsaufstand bei Bayer 

Neu ist, dass man junge 
Menschen einspannt 

Zu «Unabhängig, mutig und glaubwürdig 
handeln», SN vom 23.4. 

Was machen bloss die Interessenvertre
ter der Umweltverbände und der Grü
nen, wenn sich keine Katastrophen
szenarien mehr bewirtschaften lassen? 
Eine grosse Katastrophe ist doch, dass 
einige der als sicher prognostizierten 
Katastrophen - jeweils wissenschaftlich 
begründet, versteht sich - nicht einge
treten sind und wir uns im kleinen Para
dies wie auch im Rest der Welt immer 
noch aufrecht und mit Freude bewegen. 
Katastrophen, die da waren, Waldster
ben (keine Bergwälder nach 2000), 
Ozonloch, keine Hydrokarbonate (pri
mär Öl und Gas) mehr ab der Jahrtau
sendwende. Wie haben wir das alles 
überlebt, und jetzt soll die grosse Kata
strophe sein, dass es doch noch Hydro
karbonate gibt, welche für den prognos
tizierten Klimakollaps ursächlich ver
antwortlich sein sollen. 
Neu ist diese Dramaturgie nicht, die bis
her offensichtlich sehr erfolgreich war 
und deshalb auch weiter gepflegt wer
den muss, einerseits als vorzügliches 
und erfolgreiches Instrument zum 
«Fundraising» für die Umweltverbände 
(ein Milliardengeschäft) und andrerseits 
zur Mobilisierung von Wählerstimmen. 
Neu hingegen ist, dass man nun auch 
Teenager einspannt, junge Menschen, 
welche weder aus eigenem erworbenem 

Wissen und schon gar nicht aus eigner 
Erfahrung zu den Themen, zu welchen 
sie masslose und zusammenhanglose 
Forderungen stellen, kompetent Be
scheid wissen können und schon gar 
nicht deren Konsequenzen abschätzen 
können. Diese jungen Menschen werden 
schamlos manipuliert von Interessen
gruppen, welche eine politische Agenda 
verfolgen. Es braucht schon ein beson
deres Quantum an Mut, ich würde mei
nen eher an Unverschämtheit, solches 
zu unterstützen. Glaubwürdigkeit geht 
anders. 

Emanuel Höhener 
Stetten 

Es braucht 
das Belair 

Die Spitalfrage ist im Moment in 
Schaffhausen ein brisantes Thema! 
Brauchen wir einen Spitalneubau für 
270 Millionen Franken? Brauchen wir 
zwei Spitäler im Kanton, auch wenn 
eines nur eine kleine Privatklinik ist? 
Die Schaffhauser stehen klar hinter 
dem Kantonsspital. Ob es gerade ein 
270-Millionen-Bau sein muss, darüber 
kann man ja noch diskutieren. Aber: 
die Bevölkerung will ein eigenes Spital. 
Als Bürger möchte ich aber auch eine 
Alternative, wenn ich aus irgendeinem 
Grund nicht ins Kantonsspital will. Mit 
dem Belair haben wir diese im eigenen 

Kanton. Die freie Spitalwahl ermöglicht 
jedem Patienten, sein Spital selber aus
zuwählen. Das Belair ist und bleibt eine 
gute Alternative, und so bleiben uns 
möglichst viele Patienten im eigenen 
Kanton erhalten. In diesem Sinne ist der 
Regierungsrat aufzufordern, die Wei
chen so zu stellen, dass auch das Belair 
weiterhin eine klare Existenzgrundlage 
im Kanton Schaffhausen behält. 

Werner Schöni 
Schaffhausen 

Beendet nun 
dieses Drama 

Zu «Neutraler Boden», SN vom 20.4. 

Es war in den Medien in aller Deutlich
keit zu lesen, dass es absolut nicht sinn
voll ist, einen Altstadt-Platz mit dem 
Namen WaltherBringolfzu bezeichnen. 
Die «Arbeiter-Zeitung» apostrophierte 
dieses Vorhaben als Personenkult. 
Den «Schaffhauser Nachrichten» ging es 
darum, bei der Verewigung ehemaliger 
Würdenträger Zurückhaltung zu zeigen. 
Als Schlussfolgerung gilt es nun dieses 
Drama zu beenden. Es darf dies im 
Sinn und Geist des Liedes von Herbert 
Grönemeyer erfolgen: «Und der Mensch 
heisst Mensch, weil er vergisst, weil er 
verdrängt». 

Arthur Müller 
Schaffhausen 

RHEINISCHE POST ~ranffurter iugcmeinc 
Die Mehrheit der Bayer-Aktionäre 
hat dem Vorstand um Werner Bau
mann das Misstrauen ausgespro
chen, ein einmaliger Vorgang. Doch 
noch schützt ihn der Aufsichtsrats
chef und die Tatsache, dass sein 
Rauswurf erst mal nichts ändern 
würde - weder in den US-Gerichten 
noch beim Konzernumbau. Bayer 
hat keinen Plan B zum Monsanto
Deal, aber viele Baustellen mit All
tagsgeschäft und Jobabbau. Hinwer
fen wie bei Thyssenkrupp wird das 
Führungsduo nicht. Lockt die Ver
trauenskrise aber aggressive Inves
toren an, die nicht nur Denkzettel 
verpassen wollen, droht die Zer
schlagung. (Rheinische Post) 

DIE{\'WELT 
Das jährliche Aktionärstreffen, das 
den Vorständen als lästig und beim 
Publikum als langweilig galt, entwi
ckelt sich zu einem lebendigen Fo
rum der Aktionärsdemokratie und 
wird damit deutlich aufgewertet. ( ... ) 
Grund ist vor allem eine neue Anla
gekultur. Früher konnten Aktionäre 
mit den Füssen abstimmen und 
bei Missfallen einfach ihre Aktien 
verkaufen. (Die Welt) 

Denn was die beiden Werners entwe
der von Anfang an unterschätzt oder 
billigend in Kauf genommen haben, 
ist der grosse Frust der Aktionäre 
über die Talfahrt der Aktie im Zuge 
zweier verlorener Gerichtsprozesse 
mit hohen Millionenentschädigun
gen gegen Bayer in den Vereinigten 
Staaten und einer riesigen Klage
welle - der Konzern hat an der Börse 
rund ein Drittel seines Wertes verlo
ren. Dieser Frust hat sich am Freitag 
in Bonn wuchtig seinen Weg ge
bahnt. Gezeigt hat sich aber auch, 
wie machtlos die Aktionäre darüber 
hinaus sind. Ausser der verweigerten 
Entlastung sind ihnen die Hände 
mehr oder weniger gebunden. (FAZ) 

Franlduder Rundschau 
Die Abrechnung war verdient und in 
ihrer Deutlichkeit angebracht( ... ): 
Die Übernahme des schlecht beleu
mundeten US-Saatgutherstellers 
Monsanto ( ... ) besitzt zwar eine in
dustrielle und betriebwirtschaftliche 
Logik, die dem Konzern strategische 
Vorteile bringen könnte. Gleichwohl 
scheinen die 66 Milliarden Dollar( ... ) 
bislang schlecht investiert: Der 
Gesamtkonzern ist heute erheblich 
weniger wert als vor einem Jahr .. 
(Franlqurter Rundschau) 
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